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Neustart für Projekt Prioris
Das LuzernerGlasfaserprojektmusste letztes Jahr eine Pause einlegen. Nun soll esmit einemneuen Partner weitergehen.

Federico Gagliano

Nun also doch: Nach rund vier
Monaten Pause startet das Lu-
zerner Glasfaserprojekt Prioris
neu durch, wie am Freitag an
einer Medienkonferenz ange-
kündigtwurde.DerSteuerungs-
ausschuss blieb in den vergan-
genen Wochen nicht untätig:
Franzsepp Erni, Präsident des
Steuerungsausschusses Prioris
und Gemeindepräsident von
Ruswil, verkündete deshalb
stolz: «Es geht weiter.»

Die anwesenden Medien-
schaffenden begrüsste Erni
nicht mehr auf Schweizer-
deutsch, sondern inSchriftspra-
che.Dies,weil Prioris nun inter-
nationale Partner mit ins Boot
geholt hat, die das Projekt vor-
wärtsbringen sollen.

NeueAktiengesellschaft
in Inwil
Zur Erinnerung: Prioris hat zum
Ziel, ländlicheRegionenimWes-
tenLuzernsaneinGlasfasernetz
anzuschliessen,umdieStandor-
teattraktiverzumachenundeine
AbwanderungindieDorfzentren
undStädtezustoppen.Dazuhat-

te man sich mit einem österrei-
chischenPartner verbündet, der
den Infrastrukturausbau hätte
übernehmen sollen. Doch die
Verhandlungen scheiterten ver-
gangenes Jahr in letzter Minute.
DieAbstimmungenzurFinanzie-
rung des Projekts wurden dar-
aufhin in den betroffenen Ge-
meinden abgesagt.

Bereits damals wurde aber
angekündigt, der Partner habe
Prioris angeboten,mit verschie-
denen bisherigen Gesellschaf-
tern eine neue Aktiengesell-
schaft inderSchweizzugründen
unddieausgehandeltenVerträge
zu übernehmen. Dieser Plan
wurde nun umgesetzt: Bei der
neu gegründeten Aktiengesell-
schaft «Regionale Glasfaser
Schweiz» mit Sitz in Inwil han-
delt es sich um ein rechtlich
selbstständigesSchwesterunter-
nehmenderösterreichischenBG
Communications (BGC), dem
ursprünglichenPartnervonPrio-
ris. DasUnternehmen zählt ak-
tuell 50 Mitarbeitende und hat
mehr als 400KilometerGlasfa-
ser in der Region Braunau aus-
gerollt. Willem Brinkert, BGC-
Geschäftsführer und Gründer

der neuen Aktiengesellschaft,
sieht sich als «Strassenbauer»:
«Wirerrichtendie Infrastruktur,
die Kunden entscheiden, bei
wem sie dann die Abos ab-
schliessen.Wir bauen Strassen,
die alle verwenden dürfen.»

ErfolgloseVerhandlungen
mitSwisscom
AuchdieSwisscom?Verhandlun-
gen mit dem Telekomanbieter,
derseineneigenenGlasfaseraus-
bau vorantreibt und damit Prio-
ris konkurrenziert, seien erneut
gescheitert, hiess es am Freitag.
Nicht nur: Vondenursprünglich
21 Prioris-Gemeinden sind nun
18übrig.Willisau,Werthenstein
und Zell sind ausgestiegen, da
die Swisscom dort den Ausbau
bereits begonnenhat.

TrotzUnterstützungvonLu-
zerner Bundesparlamentariern
Andrea Gmür, Michael Töngi
undDamianMüller konnteman
keine Einigung finden, da die
Swisscom nur die Zentren an-
schliessenwolle, abgelegeneRe-
gionen aber ausschliesse, sagt
Valentin Wepfer, Projektleiter
bei Prioris. Trotzdemwerdedie
Prioris-Infrastruktur nach dem

Bauauchder SwisscomzurVer-
fügungstehen:«Wir strebenKo-
operationen mit möglichst vie-
len Providern an. Selbstver-
ständlich sind wir auch
weiterhin an einer fairen Zu-
sammenarbeit mit der Swiss-
com interessiert.»

UmdenGlasfaserausbau zu
finanzierenundvoranzutreiben,
haben die Prioris-Gemeinden
und die Regionale Glasfaser
Schweiz AG zusätzlich ein ge-

meinsames Unternehmen ge-
gründet:DiePrioris ProjektAG.
DieGemeinden investieren ins-
gesamt voraussichtlich 6,2 Mil-
lionen Franken und halten 24
ProzentdesUnternehmens.Die
Gesamtinvestitionen werden
auf einen «niedrigen dreistelli-
genMillionenbetrag»geschätzt.

Liegenschaftsbesitzerinnen
und -besitzer beteiligen sichmit
einemeinmaligenBetragander
Erschliessung: ImFall einesEin-
familienhauses innerhalb einer
Bauzone belaufen sich die Kos-
ten auf 1400 Franken, ausser-
halb auf 2600 Franken. Miete-
rinnen undMieter müssen hin-
gegen nichts zahlen. Die
Internetproviderfinanzierendie
Infrastruktur durch eine Ge-
bühr, die sie fürdieVerwendung
der Leitung zahlen.

Romoosstimmtals
ersteGemeindeab
Der Ball liegt nun bei den Ge-
meinden: fünfzehn davon wer-
den die Beteiligung am Projekt
noch dieses Jahr ihrer Bevölke-
rung zurAbstimmungvorlegen.
Bei drei Gemeinden ist der Ab-
stimmungstermin noch offen.

Als Erstes wird Romoos am 20.
Maidarüber abstimmen,gefolgt
von Flühli – die flächenmässig
grössteGemeindedesKantons.
NebenderZustimmungderGe-
meinde sei einMindestinteresse
von 60 Prozent der Nutzungs-
einheiten nötig, um die Pla-
nungsarbeiten in den Gemein-
den auszulösen.

Hella Schnider,Mitglied des
SteuerungsausschussesundGe-
meindepräsidentin von Flühli,
beschäftigt sich schon seit zehn
Jahren mit dem Thema, privat
undberuflich. Sie hofft, dass der
GlasfaseranschlussFlühli sowohl
fürdieBevölkerung, als auch für
Feriengäste attraktiver mache.
BeimMarschhalt letztes Jahr sei
für sie klar gewesen: «Aufgeben
istkeineOption.Dafürhabenwir
zu viel Vorarbeit geleistet.»

Der Bundesrat hatte letztes
Jahr angekündigt, man wolle
den Glasfaserausbau in ländli-
chen Gebieten fördern. Bisher
sei aber nichts Konkretes ge-
plant. Es könnte vier Jahre dau-
ern, bis etwasentschiedenwird,
sagt Franzsepp Erni: «Das Pro-
blembesteht aber jetzt.Deshalb
müssenwir jetzt handeln.»

«Gerade wenn junge Menschen sterben, nagt es an mir»
Erstmalig verleiht das Luzerner Kantonsspital den First-Responder-Award an dieGemeinde Roggliswil. Ein Ersthelfer erzählt.

Moira Lehmann

Bei einem Herz-Kreislauf-Still-
stand sterben nach drei bis fünf
Minuten erste Nervenzellen im
Gehirn ab, denn es fehlt der
Sauerstoff. Doch bis der Ret-
tungsdienst vor Ort ist, verge-
hen durchschnittlich zehn bis
zwölfMinuten.UmdieseLücke
zu füllen, kommenausgebildete
ErsthelfendezumEinsatz, soge-
nannte First Responder, die vor
Ortwohnenoder arbeiten.Des-
halb sind sie schnell zur Stelle,
sei esbeiderArbeit, imBusoder
imQuartierladen.DieseFreiwil-
ligenarbeit lässt dieÜberlebens-
chancen der Betroffenen we-
sentlich steigen.

Das First-Responder-Netz-
werk wurde im Kanton Luzern
im Juli 2019 ins Leben gerufen,
in Kooperationmit demLuzer-
ner Kantonsspital (Luks) und
dem Gesundheits- und Sozial-
departement des Kantons.
Heute deckt das System die
ganze Zentralschweiz ab. Rund
2500Personen sind in Luzern,
Ob- undNidwalden,Uri und im
Bezirk Küssnacht für das netz-
werk im Einsatz.

ÜbereineApp
wirdalarmiert
Wenn beim Notruf ein Herz-
Kreislauf-Stillstand eingeht,
werden zeitgleichmit demRet-
tungsdienst über eineAppauto-
matisch mehrere First Respon-
der inderUmgebungalarmiert.
Diese entscheiden dann, ob sie
den Einsatz annehmen können
oder nicht. «Wenn gerade eine
Kuh am Kalben ist, kann ich
nichteinfach los», sagtBeatErni
ausRoggliswil.DerLandwirt ist
seit 2019alsFirstResponder tä-

tig. 19Malwarerbereits imEin-
satz.

Teilweise werde schon vor
dem Eintreffen der First Re-
sponder gute ErsteHilfe geleis-
tet. «Oftmals sind die Beteilig-
ten aber unter Schock und blo-
ckiert», soErni.TreffeervorOrt
ein, beginne er sofort mit der
Herzdruckmassage. Bei etwa
derHälfte seinerEinsätzekonn-
te die Person reanimiert wer-
den. Manchmal kommt aber
auchdie schnellsteHilfe zu spät.

«Gerade,wenn jungeMenschen
sterben, nagt es an mir.» Nach
einemTodesfall werden die Er-
sthelfenden vom Rettungs-
dienst betreut undesfindet eine
Nachbesprechung statt, erklärt
Erni. So wolle man mögliche
SchuldgefühleoderGewissens-
bisse vorbeugen. Er betont, das
Netzwerk bietet gute psycholo-
gische Anlaufstellen für die Er-
sthelfenden.

DieWertschätzung für die-
se Arbeit sei gross. «Die Men-

schen zeigen Dankbarkeit,
auch ohne grosse Worte», so
Erni. «Ein grosser Dank geht
aber auch an den Rest der Ret-
tungskette», fügt er hinzu.
«Schliesslich endet der Einsatz
ja nicht mit uns, sondern geht
mit dem Rettungsdienst und
den Pflegenden weiter.»

DieDichte ist
ausschlaggebend
Gemessen am Pro-Kopf-Ver-
gleich hat Roggliswil die höchs-

te Dichte an First Respondern
imKantonLuzern.DieGemein-
de erhält deshalb den vom Lu-
zerner Kantonsspital erstmalig
verliehenen «First Responder
Award». Neun Ersthelfende
zählt Roggliswil mit rund 770
Einwohnenden. «Die wichtige
Arbeit der First Responder soll
anerkannt und wertgeschätzt
werden, sowie auch mehr First
Responder generieren», so An-
dreasFuchs,GruppenleiterRet-
tungsdienst beimLuks.

«Je höher die First-Responder-
Dichte, desto schneller ist je-
mand vor Ort und desto höher
sind die Überlebenschancen»,
sagt Fuchs. In dicht besiedelten
Gebieten wie der Stadt Luzern
werden beispielsweise pro Ein-
satz über 300 First Responder
alarmiert. In kleineren Ge-
meinden seien es umdie zehn.
Ländliche Gemeinden weisen
dabei im Verhältnis zur Ein-
wohnerzahl eine höhereDichte
auf als urbane Regionen. Über
den Grund könne er nur mut-
massen. «Auf dem Land ken-
nen sich die Leute, wogegen
die Stadt eher von Anonymität
geprägt ist.» Die Zentral-
schweiz sei aber generell gut
abgedeckt.

Interkantonale
Zusammenarbeit
Mit Ausnahme der Zentral-
schweiz sind die First-Respon-
der-Appskantonal ausgerichtet.
«In Diskussion befindet sich
deswegendieMöglichkeit einer
verstärkten Zusammenarbeit
überkantonaleGrenzenhinaus,
gerade hinsichtlich einer natio-
nalen App», sagt Fuchs. Es
bestehtaberbereitsdieMöglich-
keit, auch in den Nachbar-
kantonen als First Responder
alarmiert zu werden. Dafür
arbeitet First-Responder-Zen-
tralschweizengmitdenbenach-
bartenKantonen zusammen.

Das System wird laufend
analysiert, damitAusrückzeiten
undEinsatzwegeoptimiertwer-
denkönnen», sagtFuchs.Effizi-
enterwerdedasSystemaber vor
allemdurcheinehöhereAnzahl
vonFirstRespondern.«ImEnd-
effekt sind sie es, die tagtäglich
einsatzbereit sind.»

«Wirbauen
Strassen,
diealle
verwenden
dürfen.»

WillemBrinkert
BGC-Geschäftsführer

Übergabe des First Responder Awards an den Roggliswiler Gemeindepräsidenten Beat Steinmann (Bildmitte). Bild: zvg


